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800 S i e B e r n e r SB o eft e (Rr. 29

SBcttioocftmfcftau
ßamt man &vanfveid) jevmihftett

Die fransöfifefte ©enerafität tourbe bu reft eine Bemerfung
bes Herrn ©oebbels, er toerbe näcftftetts bie gilminbuftrie in
granfreieft fontrollieren, oeranlaßt, bei ber Regierung ouf ©in»
frftreiten su brängen bos (Refultat tooren Hausfttcftungen
bei Hunberten oon fieuten ber (Recfttsfreife; Sßerboftungen ein»

flußreiefter Berfonen ftoben begonnen unb merben einen langen
Kometenfcftroeif oon Bnflagen unb roeitern geftnaftmen, oon
gntriguen, bie Befcftutb igten toieber frei su betommen, oon Be»
ftecftungsoerfucften bei ollen erbenflicften Stellen, ooti ber gan=
sen ränfereieften „Braiis" biefes politifcften Spiels gefolgt fein.
Dalabier ftot bem ßanbe oerfprocften, leine Scftonung malten
SU (äffen, oor leinen noeft fo ftoeft geftellten Berfönlicftfeiten
Halt su machen. Sen früftern ©ftef 'ber Berroaltungsabteilung
im „Setnps" unb feinen Kollegen, ben ©ftef bes politifcften 3n=
formationsbienftes, ftot ber lltiterfucftungsricftter rofeft sum ©e=

ftänbnis gebracht, oon ben Seutfcften (Billionen erhalten su
haften. (Rieht als Breffeleute, fonbern als gilmleute, fo beeilt
fieft ber „Xemps", feien bie sroei Herren fehlbar geroorben. ©s
ift felbftoerftänblicft, baß fieft ftie Seitungen, auf betten ber Bor»
tourf bureftgängiger Beftecftlicftfeit unb Käuflicftfeit laftet, rein»
roafeften roollen unb bies auf Koften bes noeft fcfttoärjern Sütt»
bers, ber gilmbrancfte, tun. Seitbofument! Ser gilm fticftt bie

Breffe aus: 3n ber Korruption!
Sas Sureftgreifen ber (Regierung muß als Stjmptom 'ber

fieft fteigernben©efaftren geroertet merben. 1914 frftoß matt
3 a u r è s iifter ben Raufen, ben (Bann ber ßinfen, ber
oielleicftt imftanb geroefen märe, einen ©eneralftreif unb bamit
bie ßäftmung ber fransöfifrften Berteibigung aussulöfen unb
ben Krieg gleieft su Beginn mit ber Kapitulation granlreicfts
enben su (äffen. 19 3 9 o e r ft a f t e t m a tt bie o e r b ä eft

tig en (R eeft t s l e u t e, bie gans unoerftoftlen bie beutfcften
©efeftäfte betreiben unb nacft ber Münchner Kapitulation bie
©eneralunterroerftmg bes fianbes fterbeifiiftren roollen; fie
nennen bas „Bünbnis mit bem antibolfcfteroiftifcften Seutfcftlanb
gegen (Rußlanb" unb tun, als ob fie nieftt ahnten, roomit grant»
reich biefes Bünbnis su begaftlen ftätte. Mit feinen Kolonien,
mit feiner ©roßmacfttftellung.

Die feftarfe 2lttafe auf ben innern geinb, ein untrügliches
2lnseicften erftöftter Kriegsgefahr, greift auch auf ©ngtanb über.
Ser Sugriff muß aber, namentlich in granlreicft, feftarf fein; er
barf oon glanbin unb fiaoal nieftt Halt machen; bie
Seutfcften, bie natürlich genau beobachten, toen ber fransöfifefte
llnterfucftungsricftter faßt unb roer ihm entgeht, fchließett baraus
auf bie ©rnftftaftigfeit ber ©ntfcftliiffe in (ßaris; fie unterliegen
babei einer beftimmten optifeften Säufchung: ©eht man in
granlreicft nieftt mit ber gleichen Schärfe oor roie bie ©eftapo
im (Reiche, bann glaubt man roeiterftin an bas „befabente
granlreicft" unb feine geheime, heute noch bureft einige feftarf»

maefterifefte ©eften brapierte Kapitulationsbereitfcftaft. Sieht
Eitler, baß man feine eigentlichen Komplisen, bie „munieftois",
bie im lefeten ^erbft hinter S a l a b i e r unb (Bonnet ge=

ftanben, feftont, bann nimmt er ein geheimes Sinoerftänbnis ber
(Regierung mit ben „probeutfeften" Kreifen, mit bem fransöfi»
feften gafeismus an, unb hat bas oolle (Recht, alles su
erroarten

Die flüchtige beutfefte 2Iriftolratin, bie in Baris sroifcften
(Recfttspolitilern unb ©oebbels bie gäben fpann, roirb melben
tonnen, ob fie „mit genauer (Rot" ber Bolisei entgangen, ober
ob man ihr aus Boliseüreifen felbft bie (Barnung gab, su
oerfeftminben Kurs unb gut: Die Seutfcften merben genau
roiffen, ob bas Stuffliegen ihrer (Beftecftungsminen bas ©nbe
ihrer Hoffnungen, granfreieft su sermürben, ober aber gerabe
ben (Bemeis für biefe ÜRöglicftteit bebeutet, ©s gibt eine „offi=

Siede" fransöfifefte Bollsmentalität, bie leicht iiberfeften läßt,
roie bie Blaffen benlen, unb es ift feftr rooftl möglich, baß man
in (Berlin unb (Bercfttesgaben aus saftllofen llnterrebungen mit
„prioaten gransofen" ben ©inbruef geroinnt, feiner roünfcfte,
„fieft um Sangigs roilten gu fcftlagen" Ser Herr ßigueur»
reifenbe, ber Herr (Rentier im ©afé, ber Bauer im 3uge groi»

feften ßpon unb üRarfeille haben fo gefproeften folglich
Unb ba auch biefer unb jener ©roßinbuftriede, oom ©omité

bes gorges, oon ben dRicftelin ufro. fieft für bie „3ufammen=
arbeit" ausfpreeften, unb ba bie ©agoularbs gerabe»
su l ä eft e r I i eft b e ft r a f t ro u r b e n bie gafciftenfreunblicft»
feit ber hohen unb niebern Bourgeoifie, ber Biirotratie, ber
intelleftueden Schichten ufro., notorifeft erfefteint, müßte man ein
Barr fein, roollte man nieftt mit ber Bushöhlung weiterfahren!

6s ift biefe angebliche innere Blorfcftheit, aus
ro e eft e r Hitler ben unaufftaltfamen 2t b ft i e g

granlreicfts (unb © n g 1 a n b s f eft l i e ß t. llnb bie
grage, ob er losfcftlage, hängt baoon ab, ob er feine allerleßten
Sroeifel an ber (Ricfttigfeit feiner 2tnnaftme überroinbet. llnb,
roie gefagt: ©s roirb ber Umfang unb bie Schärfe ber Slftion
gegen bie ßanbesoerräter fein, bie ihm bie leisten groeifel
nimmt ober aber feinen 3rrtum ffarlegt. 3ui smeiten galle
bürfte ber griebe gerettet fein.

©r roäre amft ficfterlicft gerettet, toenn bie beutfcften 2tgen»
ten ehrlich berichten wollten, ro a s in granfreieft roirflicft oor»
geht. 2tus ber Bergangenfteit roiffen roir, wieg. B. 001 o s f a u
bureft B h a n t a f i e b e r i eft t e über bas 2tnfcftroel
(en bes Ko m m u n i s m u s in allen S t a a t e n bes
SB e ft e n s genarrt tourbe unb barauf feine finnlofe Bofitif
aufbaute ber beutfefte (Rag is m us liefert fieft
g a n g ä h n l i eft e rt SB u n f eft b e r i eft t e n aus. SBiirbe
man nieftt bas ©efcfttuäß in Salons unb ©afés als Barometer
bes toirîlicften fransöfifeften SBidens nehmen, würbe man nieftt
bie Käuflicftfeit ber „Brofiteure" ba unb bort als roirfliefte
fransöfifefte OOlentatität werten, bann fäfte aueft bas Bilb grattf»
reiefts anbers aus. Bit ber ©ntfcftloffenfteit ber Brmeefreife, am
patriotifeften SBillen jener grauen Blaffen, bie tagsüber in ben
Brbeitsräumett, abenbs in Bfiansgärten unb hinter häuslichen
genftern, nicht aber in ben ©afés ber Hauptftabt su finbett firtb,
ift nieftt su sroeifeln, unb jene „Bourgois", bie roiffen, roas fie
bem großen granfreid) unb feiner Kolonialmacht fcftulben,
ftnb bei weitem 3aftlreicfter als bie fäuffieften Scftitrfen. SBer
eine gange (Ration als „oerborben" attfieftt, begeht ben gleichen
Srrtum, bem ade dRenfcftenoeräcftter gutn Opfer faden; er roeiß
nieftt, baß bie Sugenben fefttoeigen, bis bie ©efaftr hereinbricht,
baß fie aber in iftrer Siefenfraft tttiettblicft ftärfer fittb als
jebe lärmenbe Oberfläche.

in Oftrtftcn
3n Sofio haben bie b ri t if eft »ja p a n i f eft e n

Berbanbtungen über ben Sroifcftettfall oon Sientfin gleich
mit einer Bertagung begonnen; bie gapaner tool»
ten etwas anberes befpreeften als bie ©nglänber; in ber So»
fioterpreffe roirb erflärt, man laffe fieft nieftt auf ein Balaoer
ein, bas nur gerabe bie Bffäre oon Sientfin betreffe, b. ft. bie
Buslieferung geroiffer 2lttentäter, bie in bie britifefte Kottgeffion
flüchteten unb oielleicftt längft bureft bie ßatten entroifcftt finb.
SBas 3apan erftrebt, finb neue B b m a eft u n g e n über
bie g e f a m t e n (R e eft t e © tt g I a n b s in ben cftinefifcften
Kongeffionsgebieten; bei biefer Bettregelung würben bie ©ttg»
tänber Haare gugunften ber ©ftinefen laffen aber aueft 311»

gunften ber 3apaner; oor allem müßte fieft ß on bon b a g u
entfcftließen, „bie neue Drbnung" an suer»
lennen unb Sfcftiang Kai Scftecf fallen gu laf»
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Weltwochmschau
Kann man Frankreich zermürben

Die französische Generalität wurde durch eine Bemerkung
des Herrn Goebbels, er werde nächstens die Filmindustrie in
Frankreich kontrollieren, veranlaßt, bei der Regierung auf Ein-
schreiten zu drängen das Resultat waren Haussuchungen
bei Hunderten von Leuten der Rechtskreise: Verhaftungen ein-
flußreicher Personen haben begonnen und werden einen langen
Kometenschweif von Anklagen und weitern Festnahmen, von
Intriguen, die Beschuldigten wieder frei zu bekommen, von Be-
stechungsversuchen bei allen erdenklichen Stellen, von der gan-
zen ränkereichen „Praxis" dieses politischen Spiels gefolgt sein.
Daladier hat dem Lande versprochen, keine Schonung walten
zu lassen, vor keinen noch so hoch gestellten Persönlichkeiten
Halt zu machen. Den frühern Chef Her Verwaltungsabteilung
im „Temps" und seinen Kollegen, den Chef des politischen In-
formationsdienstes, hat der Untersuchungsrichter rasch zum Ge-
ständnis gebracht, von den Deutschen Millionen erhalten zu
haben. Nicht als Presseleute, sondern als Filmleute, so beeilt
sich der „Temps", seien die zwei Herren fshlbar geworden. Es
ist selbstverständlich, daß sich die Zeitungen, auf denen der Vor-
wurf durchgängiger Bestechlichkeit und Käuflichkeit lastet, rein-
waschen wollen und dies auf Kosten des noch schwärzern Sün-
ders, der Filmbranche, tun, Zeitdokument! Der Film sticht die

Presse aus: In der Korruption!
Das Durchgreifen der Regierung muß als Symptom der

sich steigernden Gefahren gewertet werden, 1914 schoß man
Jaurès über den Haufen, den Mann der Linken, der

vielleicht imstand gewesen wäre, einen Generalstreik und damit
die Lähmung der französischen Verteidigung auszulösen und
den Krieg gleich zu Beginn mit der Kapitulation Frankreichs
enden zu lassen. 1939 verhaftet man die verdäch-
tig en Rechts l eu te, die ganz unverhohlen die deutschen
Geschäfte betreiben und nach der Münchner Kapitulation die
Generalunterwerfung des Landes herbeiführen wollen: sie

nennen das „Bündnis mit dem antibolschewistischen Deutschland
gegen Rußland" und tun, als ob sie nicht ahnten, womit Frank-
reich dieses Bündnis zu bezahlen hätte. Mit seinen Kolonien,
mit seiner Großmachtstellung,

Die scharfe Attake auf den innern Feind, ein untrügliches
Anzeichen erhöhter Kriegsgefahr, greift auch auf England über.
Der Zugriff muß aber, namentlich in Frankreich, scharf sein: er
darf von F land in und Laval nicht Halt machen: die
Deutschen, die natürlich genau beobachten, wen der französische
Untersuchungsrichter faßt und wer ihm entgeht, schließen daraus
auf die Ernsthaftigkeit der Entschlüsse in Paris: sie unterliegen
dabei einer bestimmten optischen Täuschung: Geht man in
Frankreich nicht mit der gleichen Schärfe vor wie die Gestapo
im Reiche, dann glaubt man weiterhin an das „dekadente
Frankreich" und seine geheime, heute noch durch einige scharf-
macherische Gesten drapierte Kapitulationsbereitschaft, Sieht
Hitler, daß man seine eigentlichen Komplizen, die „munichois",
die im letzten Herbst hinter Daladier und B o n net ge-
standen, schont, dann nimmt er ein geheimes Einverständnis der
Regierung mit den „prodeutschen" Kreisen, mit dem französi-
schen Fascismus an, und hat das volle Recht, alles zu
erwarten

Die flüchtige deutsche Aristokratin, die in Paris zwischen
Rechtspolitikern und Goebbels die Fäden spann, wird melden
können, ob sie „mit genauer Not" der Polizei entgangen, oder
ob man ihr aus Polizeikreisen selbst die Warnung gab, zu
verschwinden Kurz und gut: Die Deutschen werden genau
wissen, ob das Auffliegen ihrer Bestechungsminen das Ende
ihrer Hoffnungen, Frankreich zu zermürben, oder aber gerade
den Beweis für diese Möglichkeit bedeutet. Es gibt eine „offi-

zielte" französische Votksmentalität, die leicht übersehen läßt,
wie die Massen denken, und es ist sehr wohl möglich, daß man
in Berlin und Berchtesgaden aus zahllosen Unterredungen mit
„privaten Franzosen" den Eindruck gewinnt, keiner wünsche,
„sich um Danzigs willen zu schlagen" Der Herr Ligueur-
reisende, der Herr Rentier im Cafe, der Bauer im Zuge zwi-
schen Lyon und Marseille haben so gesprochen folglich

Und da auch dieser und jener Großindustrielle, vom Comite
des Forges, von den Michelin usw. sich für die „Zusammen-
arbeit" aussprechen, und da die Ca g o ula r d s gerade-
zu l ä ch e r l i ch b e st r a f t w u r d e n, die Fascistenfreundlich-
keit der hohen und niedern Bourgeoisie, der Bürokratie, der
intellektuellen Schichten usw., notorisch erscheint, müßte man ein
Narr sein, wollte man nicht mit der Aushöhlung weiterfahren!

Es ist diese angebliche innere Morschheit, aus
welcher Hitler den unaufhaltsamen Abstieg
Frankreichs (und Englands!) schließt. Und die
Frage, ob er losschlage, hängt davon ab, ob er seine allerletzten
Zweifel an der Richtigkeit seiner Annahme überwindet. Und,
wie gesagt: Es wird der Umfang und die Schärfe der Aktion
gegen die Landesverräter sein, die ihm die letzten Zweifel
nimmt oder aber seinen Irrtum klarlegt. Im zweiten Falle
dürfte der Friede gerettet sein.

Er wäre auch sicherlich gerettet, wenn die deutschen Agen-
ten ehrlich berichten wollten, was in Frankreich wirklich vor-
geht. Aus der Vergangenheit wissen wir, w i e z, B. Moskau
durch Phantasieberichte über das Anschwel-
len des Kommunismus in allen Staaten des
W e st e n s genarrt wurde und darauf seine sinnlose Politik
aufbaute der deutsche Nazismus liefert sich
ganzähnlichen W u n s ch b e r i ch t e n aus. Würde
man nicht das Geschwätz in Salons und Cafes als Barometer
des wirklichen französischen Willens nehmen, würde man nicht
die Käuflichkeit der „Profiteure" da und dort als wirkliche
französische Mentalität werten, dann sähe auch das Bild Frank-
reichs anders aus. An der Entschlossenheit der Armeekreise, am
patriotischen Willen jener grauen Massen, die tagsüber in den
Arbeitsräumen, abends in Pflanzgärten und hinter häuslichen
Fenstern, nicht aber in den Cafes der Hauptstadt zu finden sind,
ist nicht zu zweifeln, und jene „Vourgois", die wissen, was sie

dem großen Frankreich und seiner Kolonialmacht schulde»,
sind bei weitem zahlreicher als die käuflichen Schurken, Wer
eine ganze Nation als „verdorben" ansieht, begeht den gleiche»
Irrtum, dem alle Menschenverächter zum Opfer fallen: er weiß
nicht, daß die Tugenden schweigen, bis die Gefahr hereinbricht,
daß sie aber in ihrer Tiefenkraft unendlich stärker sind als
jede lärmende Oberfläche.

Geduldspiel j« Ostasien
In Tokio haben die britisch-japanischen

Verhandlungen über den Zwischenfall von Tientsin gleich
mit einer Vertagung begonnen: die Japaner wol-
len etwas anderes besprechen als die Engländer: in der To-
kioterpresse wird erklärt, man lasse sich nicht auf ein Palaver
ein, das nur gerade die Affäre von Tientsin betreffe, d, h, die
Auslieferung gewisser Attentäter, die in die britische Konzession
flüchteten und vielleicht längst durch die Latten entwischt sind.
Was Japan erstrebt, sind neue Abmachungen über
die gesamten Rechte Englands in den chinesischen
Konzessionsgebieten: bei dieser Neuregelung würden die Eng-
länder Haare zugunsten der Chinesen lassen aber auch zu-
gunsten der Japaner: vor allem müßte sich London dazu
entschließen, „die neue Ordnung" anzuer-
kennen und Tschiang Kai Scheck fallen zu las-
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f e n. Nnbernfalls mürbe men, mie ein japattifdtes Vlatt ge«

fdtrieben, ©nglanb genau gleich als 3apans geinb betrachten
roie ben dtinefifdten ©enerat, ber in naber ober ferner Sufunft
mattgefeßt merben müffe.

© n g l a n b f p i e 11 bas Spiel ber S e h a r r t i cb «

t e i t unb ber t e i n e n K o n 3 e f f i o n e n. ©s bätt ben

Sapanerti entgegen, baff es nirbt über atigemeine Neuregelun«
gen irgenbrnelcßer 2trt verhandeln fönne, roeil baburcft aucb bie

Nedjte alter anbern Sationen in ©bina tangiert mürben.

©s ift sroeifellos ben Sapanem mie beti ©ngtänbern be=

mufft, roelcbeti Sinn biefe oon feiner Seite ernft
gemeinten 23 e r b anb t u n g e n b a b e n. Sie bienen ber

beibfeitigen Vropaganba bei ben cbinefifcben Staffen. 3apati
oerfucbt bie britifcbe Obnmacbt 31t bemonftrieren, oerfucbt feine

Sorberungen als fotcbe ©binas 3U brapieren unb gleichseitig
bei ben ©binefen fetbft mit allen SKitteln bie antibritifcbe Ve=

roegung 311 förbern.
Umgefebrt finb bie ©nglänber barauf angemiefen, ben

©binefen bas gefthalten an ben britifcßen Nedtten als Vorteil
©bitias barsuftelten unb bie japanifcfte Vlofabe roenigftens 3"
oerurteilen ober 3U burdtbredten. 3apan rneiß, baß ©nglanb
erft n a cb ber europäifcßen ©ntfcbeibung feine Vofitionen in
©bina ernftlidt oerteibigen fann baraus erflärt ficb feine
rabifale Kühnheit; ber ©inbrucf feiner Ueberlegenfteit in ben

Verbaublutigen ift offenfictttlich, unb bie Spefulationen auf ben

cbinefifcben grembenhaß erfcbeint als einer her gefcbicfteften
politifcben Scbacbsüge ber ©egenroart. Die Kanonen erreichen
unter llmftänben nicht halb fo miel.

Sic „State» <SU>aenoffen" ucnivteiU
Sie merben ficb fagett müffen, baß fie febr gut meggefom«

men feien, bie Heute vom Vunbe „treuer ©ibgenoffeti": Der
fjödtftbeftrafte, ber nicht au ben Verhanblungen erfcbien, ber
famofe 3) e r r S r e i, rnirb über bie 3mei 3abre Zuchthaus unb
bie abgefprocbenen bürgerlichen Necltte auf fünf 3abre lachen;
ift er ehrlich, roeiß er, baß er im Dritten Seiche, (atlmo er über
uns lacht), feinen Kopf verloren hätte; bie geftfteltung, es liege
„verbotener Nachrichtenbienft" im Sinne ibes Vuttbesbefdtluffes
betreffenb Schuß ber ©ibgenoffenfcftaft oon 1935, nicht aber
23erfeblung gegen bas fogenannte „Unabbängigfeitsgefeß",
müßten einen nachbenflidten Nlenfcften erfdjüttern; bie Sub«
tilität ber Unterfdteibung, bie 3uredtnung bes „mitibem 23er«

brecbens", ber Versiebt auf Veftrafung für Dinge, bie nicht
aroeifelsfrei bemiefen finb, bas „in dubio pro re", lauter Vraf«
tifen, bie ber verächtlich gemachten „liberaliftifcßen" ©efeßge«
bung unb «ftanbbabung angehören, ftecben fraß ab oon bem
neuen „Necbt" in jenem ßanbe, bas grei Sufludtt gemährt.
SVirb er vergleichen? ®irb er überlegen, mas ber 2lbgrunb be=

beutet, ber smifcben beiben Secbtsauffaffungen flafft? Vielleicht!
Vielleicht aber auch nicht, ©s läßt ficb, wenn man bem Zugriff
ber Voliset entmifcht, leicht böbnifcb lachen über bie Dröpfe, bie
einem ben Kopf getaffen. Unb es laffen ficb fogar Nacftepläne
brüten: © u r e Köpfe merben mir nehmen, menn m i r fommen!

21X f r e ib Sanber roirb über bie brei Monate Unter«
fucbungsbaft hinaus elf Monate abfißen dürfen. Sein Verteibi«
ger fatib bie Strafanträge bes Vunbesanmattes „uiioerftänblicb
unb ungeheuer". £>err Dr. Stämpfli hätte in einer befonbern
Neplif bartun föntien, mas unoerftänblich utib ungeheuer fein
mürbe, b. h. er hätte nur einen entfprechenb fchmeren (ober
„leichten") VaraltelfaU unb feine 2lburteitung oon „braußen"
herati3U3iehen brauchen, um bem fterrtt 3anber bas ©rufein
beibringen. Utber man ift formal unb oersichtet auf folche
rein politifchen „Unfadtlichfeiten". Der fiefer aber fommt um
[o(cf)e Ueberlegutigen nicht herum, ©r überlegt auch atiberes.

3. V. bie fonberbaren ^Behauptungen, es gebe eine Vartei im
Hanbe, bie gerabe baut gusgeseicftnet funftionierenben Nach«

richtenbienftes ftarf fei: Die fosialbemofratifcbe. ©s müßte in«

folgebeffen, fo fdtließt ber einfache Mann, gegen biefe Vartei

oorgegangen merben. Ober aber: Der Verteibiger Sanders, ber
behauptet, jebe Vartei „müffe ihren Nachrichtenbienft fo aus«
bauen, mie es ihren Vebürfniffen entfprecße", nimmt für feine
Klienten folche Nedtte „berechtigtermeife" in Vnfprucß. Das finb
publifumoermirrenbe Spiegelfechtereien. 3n grage ftanb ber

„verbotene Nachrichtenbienft", bie Spißelei, bie unoer«
merft in Spionage übergehen unb bie Sicherheit bes Staates
gefährden fann.

Daß Veno Scßäppi, ber Nußlandfcftmeiser mit bem flie«
ßenbeti ^ochbeutfch, nicht ausgemiefen merben fann, liegt auch

an ber „liberaliftifcften" 2luffaffung ber Vürgerrecßte; mir fön«
neu unfere Vürger, fogar menn fie ficb gegen ben Staat oer«
fehlen, nicht mehr „oerbannen .". SVir fönnen fie nicht
„ausbürgern" ©s ift mie im Gimmel: V3er einmal brinnen
fei, fönne nicht mehr hinausgeftoßen merben, heißt es in ber
Segenbe! Vlöber ßiheralismus, merben bie ©egner fpotten. Die
„2lrtfrembbeit" Schäppis erlaubt nicht einmal feine 2lus=
ftoßung. Söenn Schäppt feine vier Vtonate abgefeffen hat,
müffen mir ihn behalten!

SDtan follte bie „Dreuen ©ibgenoffeti" in einer gemeinfa«
men Selle beraten unb überlegen laffen, tvas fie vorsiehetx rool«
len: Die paar Vtonate ©efängnis, bie fie hier befommen, ober
Dachau mit feinen unbefrifteten Söhren, mit feinen Vtißhanb«
hingen, ober am ©nbe bas fjanbbeil. Vtan follte ihnen als
eiti3ige ßeftüre bie Verhanblungsberichte über einige hunbert
Vroseffe geben, bie ber nationalfosialiftifchen Vtentalität ent«

fprungett finb, jener ÜBeltartfcbauung, oon melcher ßerr Sanber
unb feine Kumpane glauben, unb von melcher f)err Schäppi an
bas Viiro Vihbentrop fchrieb, man merbe „feine Vîôglichfeit
außer acht laffen", ihr „in allen Vesirfen unb ©rfcheinungs«
formen auch in ber Schumis sum Durchbruch su verhelfen".
2Xlfo auch in ber Sorm einer neuen ©erichtspraïis! Vtag ber
SRanrt fich glücflich preifen, baß biefe neue Vraris noch nicht
„burchgebrochen"

^ewe^nutigêa^fommett
Die V e r h ä 11 n i f f e i m b e u t f cb f ch tu e i 3 e r i «

f d) e ti © l e a r i n g v e r f e h r maren auf einem unhaltbaren
Vunfte angelangt: Um volle 60 Vtiltionen, bas heißt, um sntei
fOtonatsbeträge, melche bie Scßtveis an bie ©learingftelle su be=

sohlen hatte, maren bie Deutfchen in SRücfftanb gefommen.
Vtan muß fich oorftellen, mas bas bebeutet: grüher betrug ber
beutfche Smportüberfchuß in bie Sdjmeis Sohlen, meldte ben

©Sport ber Scßmeis nach bem ÎReithe geroaltig überftiegen. 21uf

©runb biefer beutfdten fJJtehrejporte nach ber Sdtmeis mar bas
©learing fo eingerichtet tvorben, baß bei ber Verrechnung noch
etmas an Sinfen für bie büpierten fchmeiserifchen Kapitalgläubi«
ger herausfchaute.

Der ® a r e n nt a n g e l i m SR e i dt e einerfeits, ber De«
vifen mangel anberfeits brachten jenen Umfchmung, ber in
ben feftlenben 60 Vtillionen 3um Slusbrucf fommt. Vian brauchte
bie SVaren felber, verhinberte bie Vusfuhr, verlängerte bie

fiieferfriftett, besog bagegen roeiterhin aus ber Sdtmeis, mas
fid) besiehen ließ, ohne bie Sahlungsguote ber Sdtmeis herab«
sufeßen ober freimillig bie eigenen ©elbleiftungen su erhöhen.
Vian machte „ein ©efdtäft" auf bem Untmege einer 2Varen»
brentfe unb einer feftgelegten fdtmeiserifdten ©insaftlungsver«
pflichtung.

3iun ift eine neue ©runblage gefdtaffen morben bie

Vnnerion Defterreidts unb bes Subetenlanbes mar ein roeiterer
©runb ber Neuregelung. iVian fann nicht fagen, baß man fich

befonbers freuen fönne. Die Sdtmeis besohlt sutar anftelle ber

bisherigen 32,5 nur noch 28,5 Viillionen monatlich an bie Ver«
redtnungsftelle, unb fie hat bas Stecht, ihre ©ïportquote nach

bent jReiche aussugleidten, b. h. herabsufeßen. Dafür büßen mir
anbers: Die Sinfengläubiger müffen ^taare laffen, ber

Neifeoerfehr ebenfalls entfprechenb. 2lber bas ift nichts

im Vergleich su ben 2tusficf)ten verftärfter beutfdter ©jport«
broffelung, bie alles illuforifch machen muß. —fh—

Nr, 29 Die Bern er Woche l à
sen. Andernfalls würde man, wie ein japanisches Blatt ge-
schrieben, England genau gleich als Japans Feind betrachten
wie «den chinesischen General, der in naher oder ferner Zukunft
mattgesetzt werden müsse.

England spielt das Spiel «der Beharrlich-
keit und der kleinen Konzessionen, Es hält den

Japanern entgegen, daß es nicht über allgemeine Neuregelun-
gen irgendwelcher Art verhandeln könne, weil dadurch auch die

Rechte aller andern Nationen in China tangiert würden.

Es ist zweifellos den Japanern wie den Engländern be-

wußt, welchen Sinn diese von keiner Seite ernst
gemeinten Verhandlungen haben. Sie dienen der

beidseitigen Propaganda bei den chinesischen Massen, Japan
versucht die britische Ohnmacht zu demonstrieren, versucht seine

Forderungen als solche Chinas zu drapieren und gleichzeitig
bei den Chinesen selbst mit allen Mitteln die antibritische Be-

wegung zu fördern.
Umgekehrt sind die Engländer darauf angewiesen, den

Chinesen das Festhalten an den britischen Rechten als Vorteil
Chinas darzustellen und die japanische Blokade wenigstens zu
verurteilen oder zu durchbrechen. Japan weiß, daß England
erst nach der europäischen Entscheidung seine Positionen in
China ernstlich «verteidigen kann daraus erklärt sich seine
radikale Kühnheit; der Eindruck seiner Ueberlegenheit in den

Verhandlungen ist offensichtlich, und die Spekulationen auf den
chinesischen Fremdenhaß erscheint als einer «der geschicktesten

politischen Schachzüge der Gegenwart. Die Kanonen erreichen
unter Umständen nicht halb so viel.

Die „Treuen Eidgenossen" verurteilt
Sie werden sich sagen müssen, daß sie «sehr gut weggekom-

men seien, die Leute vom Bunde „treuer «Eidgenossen": Der
Höchstbestrafte, der nicht zu den Verhandlungen erschien, der
famose H e r r F r ei, wird über die zwei Jahre Zuchthaus und
die abgesprochenen bürgerlichen Rechte auf fünf Jahre lachen;
ist er ehrlich, weiß er, daß er im Dritten Reiche, (allwo er über
uns lacht), seinen Kopf verloren «hätte; die Feststellung, es liege
„verbotener Nachrichtendienst" im «Sinne «des Bundesbeschlusses
betreffend Schuß der Eidgenossenschaft von 1935, nicht aber
Verfehlung gegen das sogenannte „Unabhängigkeitsgeseß",
müßten einen nachdenklichen Menschen erschüttern; die Sub-
tilität der Unterscheidung, die Zurechnung des „mindern Ver-
brechens", «der Verzicht auf Bestrafung für Dinge, die nicht
zweifelsfrei bewiesen sind, das „in studio pro re", lauter Prak-
tiken, die der verächtlich gemachten „liberalistischen" Geseßge-
bung und -Handhabung angehören, stechen kraß ab von dein
neuen „Recht" in jenem Lande, das Frei Zuflucht gewährt.
Wird er vergleichen? «Wird er überlegen, was der Abgrund be-
deutet, der zwischen beiden Rechtsauffassungen klafft? Vielleicht!
Vielleicht aber auch nicht. Es läßt sich, wenn man dem Zugriff
der Polizei entwischt, leicht höhnisch lachen über die Tröpfe, die
einem den Kopf gelassen. Und es lassen sich sogar Rachepläne
brüten: Eure Köpfe werden wir nehmen, wenn w i r kommen!

Alfreb Zander wird über die drei Monate Unter-
suchungshaft hinaus elf Monate absitzen dürfen. Sein Verteiln-
ger fand die Strafanträge des Bundesanwaltes „unverständlich
und ungeheuer^. Herr Dr. Stämpfli hätte in einer besondern
Replik dartun können, was unverständlich und ungeheuer sein
würde, «d. h, er «hätte nur einen entsprechend schweren (oder
„leichten") Parallelfall und «seine Aburteilung von „draußen"
heranzuziehen brauchen, um dem Herrn Zander das Gruseln
beizubringen. Aber man ist formal und verzichtet auf solche

rein politischen „Unsachlichkeiten". Der Leser aber kommt um
solche Ueberlegungen nicht herum. Er überlegt auch anderes.

Z, B, die sonderbaren -Behauptungen, es gebe eine Partei im
Lande, die gerade «dank ausgezeichnet funktionierenden Nach-
richtendienstes stark sei: Die sozialdemokratische. Es müßte in-
folgedessen, so schließt der einfache Mann, gegen diese Partei

vorgegangen werden. Oder aber: Der Verteidiger Zanders, der
behauptet, jede Partei „müsse ihren Nachrichtendienst so aus-
bauen, wie es ihren «Bedürfnissen entspreche", nimmt für feine
Klienten solche «Rechte „berechtigterweise" in Anspruch, Das sind

publikumverwirrende Spiegelfechtereien. In Frage stand der

„verbotene Nachrichtendienst", die Spitzelei, die unver-
merkt in Spionage übergehen und die Sicherheit des Staates
gefährden kann.

Daß Beno «Schäppi, der Rußlandschweizer mit dem flie-
ßenden Hochdeutsch, nicht ausgewiesen werden kann, liegt auch

an der „liberalistischen" Auffassung «der Bürgerrechte; wir kön-
nen unsere Bürger, sogar wenn «sie «sich gegen den Staat ver-
fehlen, nicht mehr „verbannen .". Wir können sie nicht
„ausbürgern" Es ist wie im Himmel: Wer einmal drinnen
sei, könne nicht mehr hinausgestoßen werden, heißt es in der
Legende! Blöder Liberalismus, werden «die Gegner spotten. Die
„Artfremdheit" Schäppis erlaubt nicht einmal seine Aus-
stoßung. Wenn Schäppi seine vier Monate abgesessen hat,
müssen wir ihn behalten!

Man sollte die „Treuen «Eidgenossen" in einer gemeinsa-
men Zelle beraten und überlegen lassen, was sie vorziehen wol-
len: Die paar Monate Gefängnis, «die sie hier bekommen, oder
Dachau mit seinen unbefristeten Iahren, mit seinen Mißhand-
langen, oder am Ende «das Handbeil. Man sollte ihnen als
einzige Lektüre die Verhandlungsberichte über einige hundert
Prozesse geben, die der nationalsozialistischen Mentalität ent-
sprangen sind, jener Weltanschauung, von welcher Herr Zander
und seine Kumpane glauben, und von welcher Herr Schäppi an
das Büro Ribbentrop schrieb, man werde „keine Möglichkeit
außer acht lassen", ihr „in allen Bezirken und Erscheinungs-
formen auch in der «Schweiz zum Durchbruch zu verhelfen".
Also auch in der Form einer neuen Gerichtspraxis I Mag der
Mann sich glücklich preisen, daß diese neue Praxis noch nicht
„durchgebrochen"

Deutsch-schweizerisches Berrechnungsabkommen
Die Verhältnisse im deutsch-schweizeri-

schen Clearingverkehr waren auf einem unhaltbaren
Punkte angelangt: Um «volle 69 Millionen, das heißt, um zwei
'Monatsbeträge, welche die «Schweiz an «die Clearingstelle zu be-

zahlen hatte, waren die Deutschen in Rückstand gekommen.
Man muß sich vorstellen, was «das «bedeutet: Früher «betrug der
deutsche Importüberschuß in die Schweiz Zahlen, welche den

Export der Schweiz nach dem Reiche gewaltig überstiegen. Auf
Grund dieser deutschen Mehrexporte nach der Schweiz war das
Clearing so eingerichtet worden, daß bei der Verrechnung noch
etwas an Zinsen für «die düpierten schweizerischen Kapitalgläubi-
ger herausschaute.

Der Warenmangel i m R e i che einerseits, der De-
vi s e n m a n g el anderseits brachten jenen Umschwung, der in
den fehlenden 69 Millionen zum Ausdruck kommt. Man brauchte
die Waren selber, verhinderte die Ausfuhr, verlängerte die

Lieferfristen, bezog dagegen weiterhin aus der Schweiz, was
sich beziehen ließ, ohne die Zahlungsquote der Schweiz herab-
zusetzen oder freiwillig die eigenen Geldleistungen zu erhöhen.
Man machte „ein Geschäft" auf dem Umwege einer Waren-
bremse und einer festgelegten schweizerischen Einzahlungsoer-
pflichtung.

Nun ist eine neue Grundlage geschaffen worden die

Annexion Oesterreichs und «des Sudetenlandes war ein weiterer
Grund der Neuregelung. «Man kann nicht sagen, daß man sich

besonders freuen könne. Die Schweiz bezahlt zwar anstelle der

bisherigen 32,5 nur noch 28,5 Millionen monatlich an die Ver-
rechnungsstelle, und sie hat das Recht, ihre Exportquote nach

dem Reiche auszugleichen, d. h. herabzusetzen. Dafür büßen wir
anders: Die Z i n s e n g l ä u b i g e r müssen Haare lassen, der

Reiseverkehr ebenfalls entsprechend. Aber das ist nichts

im Vergleich zu den Aussichten verstärkter deutscher Export-
drosselung, die alles illusorisch machen muß. —kh—
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